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Deutſchland. 

at den, den 10. Oktbr. Die Berl. N. vom 7ten enthalten 
a Erklarung des dortigen patriotiſchen Vereins, wonach derſelbe 
en Beſchluß der zweiten Kammer vom 25ſten v. M, daß die Volks. 
ettreter die nöthigen Steuern alljährlich neu zu bewilligen oder zu 
verweigern berechtigt fein ſollen, für eben jo unconſtitutionell als 
derderblich hätt. Außerdem bringt daſſelbe Blatt eine Petition des 
Vereins für König und Vaterland an die erſte Kammer, um Verſa⸗ 
ung der Zuſtimmung zum vorerwähnten Beſchluß der Zweiten Kama 
Mer, der die 120 Unterzeichner der Petition angeblich mit tiefem 
chmerz erfüllt habe. — Alſo auch gegen unſere confervative, aus 
em beſchränkten Wahlgeſetz hervorgegangene, Zweite Kammer erhes 
en ſich wieder die alten, bekaunten Stimmen mit Mißtrauens-Be⸗ 
zeugungen! Wahrlich, es iſt ſchwer, Preußiſcher Abgeordneter zu 
fein, Von der Mehrzahl der Preußischen Wähler hätte am liebſt⸗ 
8 leder Einzelne für ſich beſonders eine, unter feiner Botmäßigkeit 
. erſte und zweite Kammer, ein dito Miniſterium, einen ders 
chen König und, wenn möglich, auch ſolchen aparten Herrgott! 
a wohl bekomm's Dir, Preußen, — Glück auf, einiges Deutſch⸗ 

Linigkeit macht ſtark! 


la 


At ee den 7. Ott. (C. 3.) Die Vorausſicht, die wir in unſerm 
glauben lbendblatte ausſprachen, „die nächſte Zukunft ſchon, fo 
nauen wir verſichern zu dürfen, wird darthun, daß unfer Ver: 
a 8 werde das Preußiſche Gouvernement das große Ziel in 
ei ſchen Sache nicht minder eifrig und thatkräftig verfolgen, 
gurem Grund beruhte“, hat ſich ſchon jetzt bewahrheitet. — 
* Conſtitutionelle Gorrefpondenz enthält unter ihren (halboffiziellen) 
Mittheilungen Folgendes: „Dem Miniſter von Bodeſſchwingh als 
Preußiſchen Bevollmächtigten beim Verwaltungsrathe iſt geſtern 
Abend von unſerer Regierung die Weiſung zugegangen, ſofort An⸗ 
träge auf Vorbereitung zur Einberufung des Reichstags zu ſtellen.“ 
Die kürzlich erfolgte Beſchlagnahme von Gewehren, welche bei 
Polizei zu se Ri eee waren, hat die 
Auf der Tribune der E mme 
von ELTERN re heute der Herzog 
Majeftät nunmehr die Auszahlung der bisher beit, reine: 
Verein für das Wohl der arbei uh ug dem gene 
= eitenden Klaſſen ausgezahlten zweiten 
Rate von 7500 Thlr. aubefohlen. — Der geſtern hier 1 
Soldat wurde erſt geſtern Morgen von Spandau hierher gebracht. Er 
iſt das einzige Kind eines Polniſchen Bauergutsbeſitzers. Die letzte 
Beichte wurde ihm von dem Kaplan Wawreczto auf der Richtſtätte 
abgenommen. — In Folge der nunmehr ſtattgehabten Wahl des 
Herrn Grafen Schwerin zum Präſideuten der Zweiten Kammer für 
die Dauer der ganzen Seſſion, ſoll in dem Hötel der Zweiten Kam— 
mer eine Amtswohnung für den Herrn Grafen Schwerin eingerichtet 
werden. — Die Neue Preußiſche Zeitung ladet uns eine Verant— 
wortlichkeit auf, die wir gern ertragen. Sie ſagt, „die Conſt. 8. 
beingt heute folgende Neueſte Nachrichten, deren Vertretung wir der 
duſt. Zig. allein überlaſſen müſſen, da wir weder in Engli- 
en noch in Franzöſiſchen Blättern etwas davon finden“ und theilt 
u unſere Berichte über Nordamerika und den ſchwarzen Kaiſer mit. 
richten ontag Abend, wenn die Neue Preußiſche Zeitung dieſe Nach- 
wird * eigener Verautwortlichkeit den Leſern als Neueſte bringt, 
liſche ae ſchoͤne Erfahrung gemacht haben, daß ann um Eng⸗ 
und le latter benutzen zu tonnen, Engliſche Blätter halten 
kungen en müſſe. Vis dahin wird ſie Zeit haben, Deutſche Zei⸗ 
eng Aae zu tonnen. Cs lebe der e Kaiſer! — . 
einannt: brecht iſt Oeſterreichiſcher Seits zum Gouverneur von Mainz 
9 N. gleichzeitig behält er doch den Oberbefehl des Obſeroatlons⸗ 
baben 1 Böhmen. — Herr Profeſſor Benarp foll ſich geweigert 
Aeg Unterzeichnung des Protokolls, die Vorausſetzungen der 
melee 8 (von welcher wir in unſerm Abendblatte berichteten) ans 
chwiegenhel Eine Kriminalunterſuchung wegen verletzter Amtsver— 
eitung . die auf Dennneiation des Redakteuis i N. Preuß. 
i zlich vom hieſigen Kriminalgericht eingeleitet wurde, iſt 
„Dales Ergebuiß abgebrochen worden, da ſich ergeben hat, 
bu . 3 welche zu der Denunciation veraulaßte, nicht 
0 . des Kriminalgerichts, ſondern durch die zufäl⸗ 
Able err u eines Privatmaunes in dem Zimmer, in dem Herr 
alfo uf lage . die Oeffeutlichkeit gelaugt wat. er Mit 
5232 Bis 0 geſtaltet ſich der Cholera-Rapport vollſtändig 
— Perſonen N waren, als an der Cholerg erkrankt, gemeldet 
a find den. Zugang bis heute Mittag 19, Summa 5251. 
blieben 131. len 1695, geſtorben 3425, in Behandlung ge 
fälle, von denen uter dem heutigen Zugang befinden ſich 10 Sterbe— 
nachiraͤglich ermitgel och 7 ſich in früheren Tagen ereigneten, und 
als todt gemeldet 13. aden find. Von dem geſtrigen Beſtande find 
Summa 23. 


Mittwoch den 10. Oetober. 


Das 
Abonnement 
betragt viertellahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthir., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 fgr. b pf. 


Inſertionsgebühren 
1 fge. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


1849. 


— Mat..) Bei der Sitzung des 7. Volksvereins am 5. Okt. 
im Eldorado wurde der Abſchnitt aus Steinmann's Geſchichte der 
Revolution in Preußen über die rothe Juſtiz vorgeleſen; derſelbe hau⸗ 
delt von den Mängeln des Preußiſchen Landrechts. Bei den Worten: 
„es (das Landrecht) verordnet, daß Mitſchuldige bei wirklicher Ver⸗ 
giftung mit dem Schwerdte, im Wiederholungsfalle mit dem Rade 
hingerichtet werden ſollen“, entſtand ein ſchallendes Gelächter in der 
Verſammlung. Es erhob ſich jetzt der Schutzmanns-Lieutenant von 
Stückrath und ſprach den Wunſch aus, daß der Artikel nicht weiter 
verleſen werden möchte; darüber gaben ſich in der Verſammlung 
Zeichen der Verwunderung kund, worauf der Schutzmanus - Lieutes 
nant die Verſammlung im Namen des Geſetzes für aufgehoben er⸗ 
Härte, Hierüber entſtand eine große Aufregung, der Vorſitzende Dr. 
Spikermann wußte jedoch die Ruhe augenblicklich wieder herzuſtellen 
und fragte den Offizier, ob er es für geeignet hielte, den Paragraph 
des Geſetzes anzuführen, wonach er den Verein auflöfe. Dieſer zog 
nun eine Druckſchrift hervor und blätterte darin wohl gegen 10 Mi— 
nuten, während welcher Zeit eine lautloſe Stille in der Verſammlung 
herrſchte; dann erklärte er, er könne den 8 nicht finden. Es erhob 
ſich ein allgemeines Gelächter, welches ſich jedoch bald legte, ſo daß 
der Vorſitzende ſich abermals an den Schutzmanns-Lieutenant wenden 
konnte, um zu bemerken, er wolle ihm nur den Thatbeſtand vor⸗ 
halten und ſeine Aeußerung darüber vernehmen, damit er bei einer 
etwaigen Beſchwerdeführung ſich darauf beziehen könnte; er, der Abs 
geſandte der Polizeibehörde, habe den Wunſch geäußert, daß der Ar⸗ 
titel nicht weiter verleſen werden ſolle, und als hierüber Unruhe ent⸗ 
ſtanden, demnächſt, alſo wegen Unruhe, die Verſammlung anfgelöft. 
Der Beamte beantwortete dies einfach mit „Ja!“ und die Verſamm— 
lung entfernte ſich ruhig. 

— (Nat.⸗3.) Wir haben bereits vor einiger Zeit erwähnt, daß 
man mit dem Plane umgehe, die öffentlichen Haͤuſer der Proſtitution 
wiederum einzuführen. Indem dies Projekt mittlerweile ſo weit vor⸗ 
geſchritten iſt, daß feine Verwirklichung ſchon in Nächſtem zu erwarten 
ſteht, dürfte es von Intereſſe fein, die Motive, welche hierbei geleitet 
haben, kennen zu lernen, da dies zugleich einen Beitrag zu unſerer 


Sittengeſchichte liefert. 
die hieſigen Bordelle aus dem Grunde aufgehoben, weil die Regie⸗ 


rung ſich nicht für verpflichtet hielt, der Unzucht noch beſondere Kon— 
zeſſtonen zu machen. Was die Verfechter der Bordelle für die Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Griftenz angeführt hatten, beſtätigte ſich auch nur zu 
bald nach ihrer Aufhebung. Nicht nur daß die Sittenloſigkeit im All 
gemeinen ſich ſteigerte, ſondern die Zahl der lüderlichen Dirnen, welche 
ohne jegliche polizeiliche und ärztliche Controlle ihr Weſen trieben, 
nahm mit jedem Jahre zu. An die Stelle der geduldeten trat die ger 
heime Proſtitution und in ihrem Gefolge die immer größere Ver⸗ 
breitung der Syphilis. Um dies mit Zahlen zu belegen, ſei hier nur 
geſagt, daß ſich das Verhältniß der nur von der Stadtvoigtei zur 
Charité gelieferten ſyphilitiſchen Krankheiten in den letzten 3 Jahren 
wie folgt geſtaltete: 


1846. 1847. 1848. 
Männer. Frauen. Männer. Frauen. Männer. Frauen. 
132. 223. 141. 262. 246. 292. 


Einen noch traurigeren Beleg liefern die Liſten der hieſigen Cha⸗ 
ritee in dieſer Beziehung, aus denen hervorgeht, daß im Jahre 1845 
überhaupt 1135, im Jahre 1846 1319, im Jahre 1847 1655 
und im Jahre 1848 1814 Kranke, welche an der Syphilis litten, 
aufgenommen worden ſind. Hierzu iſt die große Zahl derer zu rechnen, 
welche bei Privatärzten Hülfe geſucht haben. 

Steht es ſomit feſt, daß ſeit Aufhebung der Bordelle die Sy— 
philis in einer bedenklichen Weiſe zugenommen hat, die Sittenloſigkeit 
aber nicht vermindert worden, ſondern vielmehr geſtiegen iſt, daß die 
Zahl der Dienerinnen der geheimen Proſtitution eine kaum glaubliche 
Höhe erreicht hat, fo wird man es erklaͤrlich finden, daß die Behörden 
gegenwärtig darauf bedacht ſind, die öffentlichen Häuſer wiederum 
einzuführen. Das Polizei- Praͤſidium hat den in dieſer Beziehung 
erſtatteten Berichten an das Miniſterium nicht nur die Erfahrungen 
ſeiner eigenen Beamten, welche zu dieſem Zwecke beſonders einge⸗ 
fordert ſind, ſondern auch die Gutachten hieſiger Aerzte, zum Grunde 
gelegt. Dem Vernehmen nach ſoll das Miniſterium ſeine Einwilligung 
hierzu ertheilt haben und die ehemaligen Bordellwirthe bereits vor 
einigen Tagen auf dem Polizei- Präſidio in dieſer Angelegenheit ver- 
nommen worden ſein. 

— (D. R.) In dieſem Monat ſteht uns eine Reihe von öffent: 
lichen Feierlichkeiten bevor, bei denen ſich auch die beiden Kammern 
mehr oder minder offiziell betheiligen werden. Die Auläſſe find mei. 
ſtentheils ſchon bekannt; wir ſtellen die wichtigſten indeß noch einmal 
zuſammen. Es gehört dahin die Rückkehr des Prinzen von Preußen 
aus Baden am 13. Okt., der Geburtstag des Königs am 15. Okt., 
das Mündigwerden des präſumtiven Throufolgers (des Sohnes des 
Prinzen von Preußen) am 18. Okt., die Inaugutation des Denkmals 


Mit dem Eintritt 1846 wurden bekanntlich 


Friedrich Wilhelms III. im Thiergarten am 19. Oktober, und die 
feierliche Dachrichtung der Petrikirche, wahrſcheinlich Ende Oktobers. 
— (D. R.) Madame Sonntag ift am 2. in einem Konzert 
in Liverpool aufgetreten. Der Morning Chronicle ſpricht ſehr enthu⸗ 
ſiaſtiſch von ihr. — Von dem Muſik⸗Direktor Markull kommt in 
Danzig mit nächſtem eine neue Kompoſition, eine Oper: „der König 
von Zion“, zur Aufführung. Sie führt denſelben Helden vor wie 
Meyerbeers „Prophet“, den Schneiderkönig „Johann v. Leyden.“ 

— (Mont.⸗ Ztg.) Unſer Klubgeſetz erlaubt die Ueberwachung 
der Vereine durch Abgeordnete der Polizei, und geftattet dieſer, unter 
gewiſſen, die allgemeine Ordnung und Sittlichkeit gefährdenden Ver⸗ 
hältniſſen, die fofortige Auflöſung ſolcher Verſammlungen. Nun ſind 
in der verfloſſenen Woche hier nicht weniger als 6 Verſammlungen 
auf dieſe Weiſe aufgehoben worden, und faſt eben ſo viel in der vor⸗ 
hergegangenen. Sollte man da nicht glauben, die Klubs ſeien nichts 
anders, als Vereinigungspunkte der offenſten Empörung oder Hölen 
der purſten Unſittlichkeit? Und doch nichts von alle dem! man hört 
Vorträge, Aufklärungen über politiſche Fragen der Zeit und discutirt 
dieſe in angemeſſener ruhiger Weiſe. Die Männer, die an die Spitze 
dieſer Vereine berufen, das Vertrauen derſelben in vollem Maaße 
gewonnen, haben ſich das Verdienſt errungen, jede Leidenſchaft aus 
ihren Kreiſen zu bannen, und ſuchen mit vielem Erfolge die volks⸗ 
thümliche Partei daran zu gewöhnen, ſich dem Geſetze zu Gunſten der 
Ordnung zu unterwerfen. Woher nun die vielen auffallend unge⸗ 
rechten, unzweckmäßigen und aufreizenden Störungen eines durch 
Geſetz garantirten Rechtes des geſammten Volks? Die Schuld trägt 
die Beamtenwillkühr, die ſich bis auf die unterſte Stufe herab ge⸗ 
ſchützt weiß durch den Mangel eines Geſetzes, das ihr Schranken ſetzt. 
Ein ſolcher Abgeordneter der Polizei fordert „im Namen des Ge- 
ſetzes“ Gehorſam für ſeine Befehle, und fragt man ihn in einzelnen 
Fällen, auf welches Geſetz er ſich berufen, ſo antwortet er mit ſeiner 
Inſtruction: d. h. ich bin nicht verantwortlich, mache es mit meinen 
Obern aus. Ja, in einzelnen Fällen, wo ſich auch in den Inſtructionen 
kein Anhaltpunkt finden läßt, erlaubt es die Ehre eines ſolchen Ab⸗ 
geordneten nicht, ſeinen Ausſpruch der Auflöſung zu widerrufen und 
es bleibt bei berfelben. — Die beim Staatsanwalt deshalb erhobenen 
Beſchwerden haben bis jetzt keinen weitern Erfolg gehabt, als daß 
bei derſelben Behörde, die dieſe Inſtructionen ertheilt, Recherchen 
angeſtellt werden. Mit welchem Erfolg, wird unſer Leſer beurtheilen. 
Wir aber können nicht umhin, denen, die ſich die Vertreter des Volkes 
nennen, zuzurufen: Sehet wie alle Geſetze, ſehet wie alle Rechte, dit 
Ihr zum Wohle des Volkes berathen und feſtgeſtellt, der Auslegung 
und Willkühr der Executivgewalt und deren Beamten unterworfen 
ſind, wenn Ihr nicht zugleich dafür ſorget und darüber wachet, daß 
gegen jede Ausſchreitung über das Geſetz eine wahre Verantwort⸗ 
lichkeit gelegt werde, daß es nicht mehr dem Subalternen geſtattet ſei, 
ſich hinter ſeinen Vorgeſetzten zurückzuziehen, daß jeder Beamter zum 
Selbſtdenken aufgefordert werde und aufhören müſſe, eine Maſchine 
zu ſein, nur geſchickt zu negiren, ohne ſelbſt zu prüfen, ob ſie nicht 
mit dem Regieren dem Geſetze ſelbſt verfallen. 

— „Spen. Ztg.) Se. K. H. der Prinz von Preußen, deſſen 
Hierherkunft bekanntlich zum Geburtstage Sr. Maj. des Königs er» 
wartet wird, hat, wie wir vernehmen, jede beabſichtigte Empfangs⸗ 
feierlichkeit mit dem Wunſch abgelehnt, daß man das dazu etwa 
beſtimmte Geld zur Unterſtützung der bei der Bekämpfung der In⸗ 
ſurgenten in Süd-Deutſchland invalide gewordenen Preußiſchen 
Krieger, ſo wie der Hinterbliebenen der Gefallenen, verwendet wer⸗ 
den möge. 

— (Nat. 3.) Auf Verfügung des Königl. Schul-Collegiums der 
Provinz Brandenburg wurden geſtern durch den Stadtſchulrath 
Schulze die Lehrer an ſtädtiſchen Schulen: Profeſſor Benary, 
Hauptlehrer Vogeler, die Lehrer Koch, Prüdemann, Huß, 
Hube, Streich, Vogeler, protokollariſch verwarnt. Wie wir 
hören, iſt daſſelbe in Ausführung des neuen Disciplinargeſetzes auch 
ſchon vor einigen Tagen gegen mehrere Lehrer an hieſigen Königl. 
Schulanſtalten, die im Geruche demokratiſcher Geſinnung ſtehen, ge 
ſchehen. Auch aus der Provinz Brandenburg gehen uns ähnliche 
Mittheilungen zu. 

— Auch zwiſchen hier und Stettin iſt der elektro-magne⸗ 
tiſche Telegraph der Privatbenutzung zugänglich gemacht. Die 
Depeſche von 20 — 100 Worten koſtet 1—3 Thlr. — Der Preu⸗ 
ziſche Entwurf iſt von Oeſterreich angenommen. Er ft in Wien un⸗ 
terzeichnet, und man diskutirt hier über die Ratifikation, die aber 
heute nicht bezweifelt wurde. — Von Schleswig gehen noch immer 
ſehr traurige und beunruhigende Nachrichten ein. Graf Eulenburg 
thut das Möglichfte, aber Hodges ſcheint für das Schiedsgericht einen 
Turnus adoptirt zu haben: daß eine Mal entſcheidet er für Preußen, 
das andere Mal für Dänemark. — Man ſagt mir fo eben, das 
Miniſterium würde die Ratifikation vielleicht bis morgen vertagen. 
Ich kann aber die Nachricht nicht verbürgen. (K. 3.) 


— Zu den Drohungen Baierns gegen Preußen iſt noch eine 
andere gekommen. Der Fürſt von Heſſen⸗Homburg und ſogar der 
K. K. Feldmarſchall Fürſt von Lichtenſtein haben mit vollem ſchwe⸗ 
ren Ernſte erklärt „fe würden nie fi) Kleindeutſchland anſchließen. 
Sie fürchten, ſie fänden nicht genug Platz darin. Der Homburger 
ſchreibt: ich will auch fernerhin ein felbfiftändiger Deulſcher Fürſt 
fein. Die Homburgiſche Selbſtſtändigkeit iſt etwas werth. Vor 
längerer Zeit ließ einmal der große Kuͤrfürſt den Homburger Prin⸗ 
zen wegen Ungehorſams zum Tode verurtheilen. Napoleon nahm 
das Homburgſche Reich, knetete es mit noch ein paar andern Rei— 
chen zuſammen und machte daraus ein ganz leidliches Departement. 
Heut zu Tage iſt man ſelbſiſtändig und das hat allerdings ſein 
Gutes. Man weiß, daß vor einiger Zeit Homburg mit einer an⸗ 
dern Macht zerfallen war, die etwas mehr Grundbeſitz und vor 
Allem etwas mehr Anſehen und Geld hat, nämlich mit dem Re— 
gentenhauſe Rothſchild. Das Haus Rothſchild zahlte die Zinſen 
der Homburger Schuld nicht mehr aus und war überhaupt ſehr 
unartig. Aber die Selbſiſtändigkeit iſt doch etwas Schönes. Hätte 
Herr v. Rothſchild alle ſeine Commis bewaffnet, er hätte die ganze 
Homburger Armee ſchlagen und das feindliche Land erobern können. 
Aber fo durfte er nicht und Homburg war gerettet, beſonders da 
die Selbſiſtändigkeit in Compagnie mit den Gebrüdern Blanc (den 
Franzöſiſchen Spielhöllenhaltern) ging. Arm in Arm mit ihnen, 
und die Homburger Selbſtſtändigkeit fordert das Jahrhundert und 
Preußen dazu in die Schranken. Indeß man muß das verſchmer⸗ 
zen. Das Homburger Reich fällt, wenn der jetzige Selbſtſtändige 
den Thron verläßt, an Heſſen-Darmſtadt und das iſt dem engern 
Bunde beigetreten. Bleibt noch Lichtenſtein, und dieſem Reiche iſt 
allerdings nicht beizukommen. Denn ein ungeübtes Auge läuft 
Gefahr, dieſes Stück Deutſche Reich nicht zu finden, und man 
kann allenfalls auf der Schule recht gut beſtanden haben, ohne 
den Weg zu dem Oeſterreichiſchen Feldmarſchall, der zufällig auch 
ein ſelbſtſtändiger Deutſcher Fürſt iſt, zu wiſſen. Und die Lichten⸗ 

ſteiniſche Armee, ein halber Zug in einer Preußiſchen Compagnie, 
wird zu miſſen ſein, wenn auch ſchwer. (D. 3. 

— Dieſelbe Zeitung theilt aus einer Correſpondenz aus Ber⸗ 
lin mit: Am 5. Oktober iſt Präcluſtvtermin für Sachſen und 
Hannover. Wenn ſie ſich bis dahin nicht erklären: ſo findet die 
Einberufung des Reichstags ohne ſie ſtatt. 

Freienwalde, den 6. Oktober. Wir haben heute Nachmittag 
eine Feierlichkeit gehabt, die zu den traurigſten gehört, welche eine 
Stadt begeben kann. Fünf Maurer im rüjtigften Jünglings- und 
Mannesalter waren vor 3 Tagen bei ihrer Rückkehr von der Arbeit 
in der alten Oder ertrunken. In der heiterſten Brüderlichkeit im Kahne 
ſtehend, reichten ſie ſich einander die Flaſchen, umarmten ſich, und 
brachten das ſchwankende, ſchwache, mit 7 Perſonen gefüllte Fahrzeug 
außer Gleichgewicht, es ſtürzte um, und von den ins Waſſer Gefal— 
lenen retteten ſich nur zwei durch Schwimmen, die übrigen ertranken. 
Drei der Verunglückten ſind Familienväter, wovon einer 6 Kinder 
hinterläßt, die anderen zwei waren die Stütze armer Eltern! Das 
Leichenbegängniß war rührend; faſt die gauze Stadt begleitete die 
fünf Sarge. — Die alte Oder wird übrigens nicht lange mehr 
Menſchen in ihren Wellen begraben, denn gerade in dieſen Tagen 
hat der rieſenhafte Bau der Umwallung des Oderſtroms begonnen, 
der das geſegnete Oderbruch vor den bisher leider ſo oft wiederkeh— 
renden Ueberſchwemmungen ſicher ſtellen und die alte Oder aus der 
Reihe der Ströme löſchen wird. Der mit großen Koften von der Re— 
gierung auszuführende Bau wird in 3 Jahren vollendet ſein. (D. R.) 

Königsberg, den 1. October. (Conſt. Ztg.) Das neue 
Quartal hat unſerer geleſenſten Zeitung, der ſogenannten Har— 
tung'ſchen, einen Redaktionswechſel gebracht. Es wurde bereus 
viel davon vorher im Publikum geſprochen; allgemein hieß es, die 
ſehr weit nach Links gehende Stellung des bisherigen Nedakteurs 
hätte denſelben in Conflikte mit dem Beſitzer der Zeitung gebracht, 
ein Malheur, das hier in Königsberg nicht ohne Beiſpiele iſt. Der 
Redaktionswechſel, glaubte man daher, werde die Zeitung einen 
Schritt weiter nach Rechts rücken, und dies mußte bei der großen 
Verbreitung des Blattes namentlich unter den Schichten, die erſt 
gebildet werden wollen, allen Anhängern des wahrhaft conſtitutio— 
nellen Königthums erfreulich ſein. Was in den letzten Tagen ſchon 
als beſtimmt angegeben wurde, hat ſich nun heute als richtig er— 
wieſen, Hugo von Haſenkamp iſt der erwählte Redakteur. 
Nachdem unter dem heutigen Tage Dr. Herbſt ſeinen Rücktritt 
von der Redaktion angekündigt und ziemlich geheimnißvoller Weiſe 
jede Veröffentlichung ſeiner Motive, um die er vielfach angegangen 
iſt, abgelehnt hat; zeigt Hr. v. Haſenkamp ſeine Uebernahme der 
Redaktion an. Es iſt kein politiſches Glaubensbekenntniß, das er 
ablegt; er rühmt „Freiheitſinn, Geſetzlichkeit und Mäßigung“ als 
„hervortretende Züge im Charakter der Bewohner der Provinz 
Preußen“ und will nun auch für dieſe edten Güter eintreten und 
„mit den Waffen des Geiſtes und Geſetzes“ die „Contre-Revolu- 
tion“ beſiegen helfen. r 

Oldenburg, den 4. Oktober. Aus verſchiedenen Gegenden 
des Landes erheben ſich Klagen über den Mißbrauch der Jagdfreiheit. 
Daß das Jagdregal aufgehoben iſt, dagegen werden die Meiſten nichts 
zu erinnern finden, aber es iſt durchaus nothwendig, daß die Jagd 
durch ein Geſetz geordnet werde, und das ohne Verzug, damit 
nicht der Mißbrauch der Jagdfteiheit denen zum Vorwand diene, 
welche die Wiederherſtellung des alten Zuſtandes wieder herbeiführen 
möchten. (W. Ztg.) 

Hannover, den 4. Ottober. (D. R.) Der Vorſtaud des hie. 
ſigen Männer⸗Turnvereins hat Rundſchreiben au ſämmtliche Tur— 
nervereine des allgemeinen Deutſchen Turnerbundes erlaſſen, worin 
aufgefordert wird, dem bisherigen, faktiſch und rechtlich noch beſtehen⸗ 
den Deutſchen Turnerbunde treu zu bleiben und dem Projekte zur 
Bildung eines neuen allgemeinen Deutſchen Turnerbundes, wie es 
in Eiſenach am 26. und 27. Auguſt d. J. entworfen iſt, nicht bei⸗ 
zutreten. 8 
München, den 3. Oktober. Der „G roßdeutſche Verein“ 
dahier, der bei feinem Entfteben als Centralverein für Balern auftrat, 
der es aber nicht einmal zu einem durch Mitgliederzahl auſehnlichen 


Lotaloerein bringen konnte, wird ſich dem Anſcheine nach wegen Man⸗ 
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gel an Theilnahme auflöfen — ein unter den gegenwärtigen Zeits 
verhältniſſen nicht gerade unwichtiges Ereigniß. (N. C.) 


Oeſterreich. 

Meran, den 28. September. Seit mehr als 14 Tagen be⸗ 
findet fi) Jenny Lind, die gefeierte Sängerin des Nordens, mit 
ihrer Schweſter bei Dr. Matzegger in Obermais, und gedenkt noch 
3 bis 4 Wochen in unferer Nähe zu verweilen. (N. 3.) 

Klagenfurt, den 2. Oktober. Viel Heiterkeit verbreitete 
heute die in allen Wiener Blättern verbreitete Fabel vom Tode 
Görgeh's, welcher noch immer ganz unangefochten hier unter uns 
wandelt. Auch iſt unſeres Wiſſens nicht der geringſte Anſchlag ge⸗ 
macht worden. (N. Z.) 

Großbritanien und Irland. 

London, den 2. Oktober. Den bereits angeführten Stim- 
men der engliſchen Preſſe über das öſterreichiſch-ruſſiſche Ultima⸗ 
tum fügen wir noch einige andere nicht minder gewichtvolle hinzu, 
um zu zeigen, wie dieſelbe einmüthig die edle Haltung der hohen 
Pforte | dem übermüthigen Begehren Rußlands gegenüber in 
Schutz nimmt. 

So ſagt unter dieſen der „Standard“: Selbſt wenn der 
Krieg Ungarns die ſchimpflichſte Rebellion gegen die legitime Auto, 
rität geweſen wäre, ſo würde der Czar eben ſo wenig das Recht 
zu einer ſolchen Forderung haben, wie er fie an die Pforte felt. 
— Die Hülfe, die er feinem öſterreichiſchen Verbündeten geleifter, 
iſt eine Thatſache, aber das Unternehmen eines Kreuzzuges, um aus 
einem neutralen Lande die Menſchen zu verjagen, die ſich gegen das 
öſterreichiſche Joch aufgelehnt haben, iſt eine andere, ganz verſchie— 
dene Sache. Die Polen, indem fie gegen Oeſtreich kämpften, find 
dadurch nicht treubrüchig gegen den Kaiſer von Rußland geworden, 
und welches Recht über Leben und Tod kann Rußland über öſter⸗ 
reichiſche Unterthanen beanſpruchen? Aus den Umſtänden der Un⸗ 
terhandlungen geht deutlich hervor, daß eine jo lächerliche Anma— 
bung aus der alleinigen Abſicht hervorgegangen iſt, um mit der 
Pforte Händel anzuknüpfen. Indeß Sir Canning und der Ge- 
neral Aupick haben dieſelde in ihrer Weigerung ermuthigt, und 
mit Frankreich und England, vereinigt wie fie find, gegen die über— 
triebenen Anmaßungen des Petersburger Hofes, möchte Rußland 
doch wohl anſtehen, in einen Krieg ſich einzulaſſen. (N. -Z.) 

London, den 3. Oktober. Auch heute behandeln die Engliſchen 
Leitartikel die Türkiſche Angelegenheit. Die „Times“ meinen, die ſeſte 
Haltung der Engliſchen und Franzoſiſchen Geſandten in Konſtanti⸗ 
nopel möchte wohl geeignet fein, den Kaiſer von Rußland von feinen 
Forderungen abſtehen zu machen und der Sache eine friedliche Wen⸗ 
dung geben. Ueber die flüchtigen Juſurrektlouellen äußert ſich das 
Blatt mit vieler Bitterkeit. Das „Morning Chronikle“ ſpricht ſehr 
gemäßigt und hält dafür, daß in Zeiten des Bürgerkrieges die ſiegende 
Partei ſtets Urſache zur Schonung habe. Der Türkiſche Geſandte in 
London konferirt emſig mit dem Miniſter des Auswärtigen. (D. R.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 3. Oktober. Die in meinem letzten Berichte 
erwähnte Ernennung des Kammerherrn von Bille, Geſandten am 
Stockholmer Hofe, zum Direktor des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten iſt jetzt offiziell erfolgt. 

— Die „Berlingſche Zeitung“ beſprach neulich die Flensburger 
Adreſſe an den Grafen Eulenburg und ſagt bei dieſer Gelegenheit: 
Die „Norddeutſche freie Preſſe“ kommt nach der jtattgefundenen Unter⸗ 
redung zwiſchen dem Grafen und einer Deputation zu dem Reſultat, 
daß der Herr Graf weiter nichts iſt, als vollſtändiger Preuße und 
ein kalter Diplomat, und kein Gefühl für „die Schleswig-Holſtei⸗ 
niſche Sache“ hat. — Wir ſind dagegen nach dieſer Unterredung, die 
man doch nur unvollſtändig kenut, zu einem ganz anderen Reſultat 
gekommen in Betreff dieſes Mannes, und das iſt, daß er mit Würde 
und Feſtigkeit fein Amt vollführt und auf eine paſſende Weiſe eine 
Adreſſe zurückgewieſen hat, die in Unverſchaͤmtheit und Unehrlichkeit 
noch Alles übertrifft, was bis dahin in dieſer Art von den Schles— 
wig Holſteinern fabrizirt worden iſt — und das will wahrlich nicht 
wenig fagen- (D. R.) 

Türkei. 

Smyrna, den 24. September. (Conſt. Z.) In der ver⸗ 
gangenen Woche haben wir hier eine Revolution erlebt, die zwar 
vorläufig gedämpft, aber noch nicht beendigt iſt. Die hier wohnen⸗ 
den Griechen nämlich haben ſeit Einführung der Griechiſchen Con— 
ſtitution eine jährliche Abgabe an den Conſul entrichten müffen, und 
auch in dieſem Jahre wurden dieſe Steuern wieder von dem Con— 
ſulate eingefordert. Da ſich nun das Gerücht verbreitet hatte, der 
Eonful habe gar kein Recht, dieſe Steuern zu begehren, ſondern er 
treibe fie aus eigener Machtvollkommenheit ein und thelle die cms 
pfangenenen Gelder mit der Türkiſchen Behörde, to wurde die Zah— 
lung einſtimmig verweigert. Außerdem vereinigte ſich ein großer 
Theil der Steuerpflichtigen, fertigte ein Promemoria über die ans 
geblichen Erpreſſungen und unterſchrieb daſſelbe, um es am 17. Sept. 
an das Gouvernement nach Griechenland zu ſchicken. Der Conſul, 
von dieſem Vorgange unterrichtet, ließ bei dem Wirthe, wo die 
Sitzungen gehalten worden und wo das Promemoria deponirt war, 
Hausſuchung halten, die Schrift wegnehmen und den Wirth ver— 
haften, ihn aber ſtatt in das Griechiſche Gefängniß in ein Turkiſches 
bringen. Kaum war dieſe willkürliche Handlung bekannt geworden, 
als ſich gegen 2000 Perſonen vor dem Griechiſchen Conſulate vers 
ſammelten und die Herausgabe der Schrift wie die Freilaſſung des 
Gefangenen mit Ungeftüm brgehrten. Dem Conſul, welcher ſich 
nicht mehr ſicher glaubte, gelang es, durch eine Hinterthüre zu ent— 
kommen und Türktſches Militär zu requiriren. Es marſchirten einige 
Compagnien Soldaten auf, aber die Menge wich nicht und beharrte 
auf ihren Forderungen. Als es Abend wurde und noch Niemand 
ſich vom Playe entfernt hatte, es aber ſchon zu einigen Thätlich— 
keiten gekommen war, vermochte der Gouverneur, welcher Unruhen 
für die Nacht fürchtete, den Conſul, die Freilaſſung des Gefangenen 
zum folgenden Morgen zu versprechen. Am folgenden Morgen 
verſammelle man ſich wieder vor dem Conſulatsgebäude, nahm 
den Freigelaſſenen jubelnd in Empfang und fertigte ſogleich eine 
neue Beſchwerdeſchriſt, wozu auch die letzten Ungebührlichkeiten 
Erpe en wurden, an das Miniſterium an und sendete fie durch 

kpreſſen nach Athen. Es wird ſich nun binnen Kurzem heraus⸗ 


ſtellen, ob der Conſul die Steuern rechtlicherweiſe eingefordert hat 
oder nicht. Im letztern Falle dürfte man Seitens der hieſigen 
Griechen nicht ſehr gnädig mit ihm verfahren. 
Haiti. b 

Port au Prince, den 27. Auguſt. (Weſer Z.) Alſo wir 
leben jetzt unter einem Kaiſer, unter einem ſchwarzen Napoleon, 
welcher nach glücklicher Beſeitigung eiferſüchtiger Generale durch 
Pulver und Blei den Präſidentenſtuhl in einen Thron zu verwan⸗ 
deln wußte. Die Armee und die „Stimme der Nation“ ſpielen 
bei dieſer Umwälzung ihre Rolle; die geſetzgebende Körperſchaft hat 
willfährig die Uſurpation fanctionirt. Unter dem Ausrufe „Frei⸗ 
heit und Gleichheit“ und unter der Ueberſchrift „Republik Haiti” 
erſchien geſtern das Dekret beider Kammern, welches in Erwägung 
des Wunſches der Mehrheit der Bürger und der Offiziere dem Ge⸗ 
neral Soulouque als Lohn für feine ausgezeichneten Dienſte den 
Kaiſertitel überträgt und Verfaſſungsänderungen, wie dieſe neut 
Würde fie nothwendig macht, in Ausſicht ſtellt. Deſſelben Tagrd 
verfügte ſich eine Deputation des Senats zu General Soulougul 
und überreichte ihm eine Adreſſe. General Soulouque griff mil 
beiden Händen zu und erließ augenblicklich folgende Proklamation: 
„Karſerreich Haiti. Freiheit! — Gleichheit! — St 
Auſtin Soulouque, Kaifer von Haiti. Haitianer! — Als getreut 


Organe der Nation haben die Repräſentantenkammer und der 


Senat mir durch ein freiwilliges Wotnm die Kaiſerwürde übertragen. 
Sklave des Vaterlandes, welches mir ſeine Geſchicke anvertraut 
hat, zu jedem Opfer bereit, welches ſein Glück und ſein Ruhm for⸗ 
dern könnten, mußte ich ohne Zögern, aber mit dem Gefühle tiefer 
Hingebung, die mir auferlegte neue Bürde hinnehmen. Voll Ver⸗ 
trauen zu dem höchſten Schiedsrichter, der bei zwei feierlichen Ger 
legenheiten mir ſeine wohlwollende Fürſorge bewieſen hat, hege ich 
die glückliche Hoffnung, Eurer Erwartung würdig entſprechen zu 
können, indem ich alle Bürgſchaften der bürgerlichen Rechte aufrecht 
erhalte, indem ich Ordnung und Frieden im Reiche wahre, indem 
ich Freiheit und Gleichheit und die Unabhängigkeit des Vaterlandes, 
die Unverletzlichkeit und Untheilbarkeit ſeines Gebietes wahre. Hai⸗ 
tianer, bei dem Beginne einer neuen Aera, reichen wir uns alle die 
Hand auf dem Altare des Vaterlandes! Es lebe Freiheit und Gleich- 
heit! Es lebe die Eintracht! Es lebe die Unabhängigkeit! Es lebe 
das eine, untheilbare, Haitianiſche Kaiſerreich! — Gegegeben im 
Kaiſerlichen Palaſte, Port-au-Prince, am 28. Auguſt 1849, im 
46. Jahre der Unabhängigkeit, Unteres Reiches im erſten. 


Vermiſchtes. 
Ueber die mikroskopiſchen Unterſuchungen in Betreff der 
Cholera bringen Engliſche Blätter Näheres. Die Doctoren 
Brittan und Swayne hatten ſowohl in der Atmoſphäre inficirter 
Orte, als auch in den ſog. Reißwaſſer-Entleerungen der Cholera? 
kranken gewiſſe früher unbekannte organiſche Körperchen von gleich⸗ 
artiger Veſchaffenheit entdeckt, und die nämlichen Supftanzen ſind 
jetzt von einem anderen Briſtoler Arzte Dr. Budd in allem 
Trinkwaſſer der Cholcraberzirke und nur in dieſem wiedergefunden 
worden. Wo die Scuche am heftigſten auftrat, fanden ſich diefe 
Theilen am häuſigſten in jedem Waſſer vor. Dr. Budo zieht 
aus den gedachten Wahrnehmungen folgende Schlüſſe: 
ſache der Cholera iſt ein beſtimmter lebender Organismus von cigen⸗ 
thümlicher Species. 2) Dieſer Organismus, der zur Klaſſe der 
Schwämme zu gehören ſcheint, geht durch Verſchluckung in dee Eins 
geweide über und vervielfältigt ſich durch Selbſtfortpflanzung ms 
Unendliche. 3) Die Folge davon iſt der der Cholera eigenthüme 
liche Durchfall. 4) Die genannten Organismen entwickeln 
nur in den Eingeweiden der Menſchen. 5) Dieſe Organismen 
werden theils in der Luft verbreitet in unfaßbare Partikelchen, 
theils in Contact mit Lebensmitteln, theils und hauptſächlich im 
Trinkwaſſer inficirter Orte. In der Luft mögen ſie vielleicht ſich 
längere Zeit mit ihrer ganzen Wirkungsfähigktit erhalten, im Waſ⸗ 
fer dagegen, dem Haupivehikel ihrer Verbreitung, werden fie raſch 
zerſlört und, wie die anderen Species dieſer Klaſſe, eine Beute del 
Thierchen höherer Ordnung. — Sind dieſe Annahmen richtig, na 
mentlich die, daß allein in den Eingeweiden des Menſchen foforl 
das Choleragift erzeugt wird, ſo würde ſich, meint Budd, überall 
verhindern laſſen, daß die Krankheit epidemiſch werde. Man brau⸗ 
che nur alles in den Körpern erzeugte Gift fofort zu zerfiören und 
der Wirkung des bereits verbreiteten vorzubeugen. Das erſte das 
durch, daß man fofort in den Entleerungen der Kranken die Schwäm⸗ 
me durch ein chemiſches Mittel — z. B. Zinnchlorid — vernichte, 
das andere, indem man die inſicirten Lokalitäten mit Trinkwaſſer 
aus cholerafreien Gegenden verſorgt oder in dem am Ort vorhan⸗ 
denen Trinkwaſſer durch Kochen, Deſtilltren ꝛc. die etwa vorhande⸗ 
nen Körperchen zerſtört. Inficirte Häuſer müſſen geweißt und die 
von den Kranken benutzten Gegenſtände purificirt werden. (K. 3.) 


Kammer⸗Verhandlungen. 
50ſte Sitzung der erſten Kammer vom 4. October 
behandelt noch immer die Frage von den Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten uud zwar Art. 12. der Verfaſſung, lautend: „Die evangeli— 
ſche und die römiſch-katholiſche Kirche, fo wie jede andere Religions? 


geſellſchaft, ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig 


und bleibt im Beſitz und Genuß der für ihre Cultus, Unterrichts“ 
und Wohlthätigkeite Zwecke biſtimmten Anſtalten, Stiftungen und 
Fonds. 

Hierzu find Amendements eingebracht von den Abg. Bennedrz 
Heffter, Ühden, Milde, v. Ammon, v. Rönne, Hülsmann, Trieſt, 
Fiſcher. 

Nitzſch: Ich bin beſonders gegen die Amendements Venneck 
namentlich gegen dasjenige, welches die Anfangsworte — 
will. Man ſcheut ſich vielleicht vor den Worten „die evangeliſch 
und katholiſche Kirche“ nur deshalb, weil man glaubt, daß del 
Begriff der evangeliſcheu Kirche ſchwer zu beſtimmen ſei. Obgleich 
ſie allerdings keine ſolche Einheit hat, wie die katholiſche, glaubt 
der Redner doch, daß der Ausdruck auch juriſtiſch ſcharf genug 68 
gränzt ifl, und ſucht dies aus der Retormatiensgeſchichte, Synod 
beſchlüſſen ꝛc. zu erweiſen. Man müſſe Kirche als göttliche Anſte 
die zum Heile der Menſchen eingerichtet, von Religionsgeſcllſch 
ſcharf untertcheiden. 0 

Bennecke: Es iſt nicht klar, was unter evangeliſcher Auch, 
zu verſichen iſt, und die römiſch⸗katholiſche Kirche erstreckt “nen 
die Grenzen unferes Staates hinaus, während fie doch nur f 


1) Die Ur⸗ 


Rechte ihn in Anſpruch nehmen kan e innetli 
Grauen Lehel bauch Daß nun die ae a 
eierlich verbrieft iſt, kann die befondere Nennung dieſer Religions- 
geſellſchaft nicht rechtfertigen. Man hat auf Synoden in Schleſten 
— ee 705 evangeliſcher Kirche ſei nur die unirte 
ſtets verſchieden Mau adantrag endlich rechtfertigt ſich durch die 
Aenderung der eeigiöfen Zusgd nach 25 t dae den die 
* 
an dem Kirchengute haben 2 auf das Anrecht der Mitglieder 
gen alt Annan n⸗Hollweg: Ic bin für den Ariel und ges 
von Hül endements, mit Ausnahme derjenigen von Uhden und 
tie en Die vorgeſchlagene Faſſung der Schlußworte 
au eineswegs deutlich genug aus, daß die evangeliſche und ka⸗ 
abe Kirche keine Schmälerung ihrer Einkünfte erleiden ſollen. 
tiy doch unterliegt es nach den Erläuterungen des Kultusminifie- 
deſten kinem Zweifel, daß eine ſolche Schmälerung nicht im min» 
zu den ſabſichtigt wird. So kann man die Zehnten z. B. weder 
gen da, MRalten, noch zu den Stiftungen oder Fonds zählen. Ges 
läuft, „ Amendement Milde bin ich deshalb, da es darauf hinaus⸗ 
troll ie Verwaltung des Kirchenvermögens durch den Staat con⸗ 
mir No zu laſſen. Für das Amendement Hülsmann bin ich, da 
feifto, b paritätiſche Gleichſtellung der beiden chriſtlichen Hauptcon⸗ 
ſeg gen nicht nur nothwendig, ſondern auch die Ausſprechung dies 
wü, Arundſatzes in der Verfaſſung zur allgemeinen Beruhigung 
enswerth erſcheint. 
folgen: Ammon: Der geſtern angenommene Satz iſt ungemein 
ſaſfunſc wer; ich unterſchreibe ihn als wahr, aber nicht in der Ver⸗ 
N Hr. v. Gerlach hat uns den Vorwurf gemacht, wir hätten 
könnten ⸗Vorſchläge gemacht, deren Tragweite wir nicht überſehen 
Two N „haben Sie die Tragweite Ihres geſtrigen Beſchluſſes wohl 
ungen ? Wiſſen Sie was fie unter religtös-bürgerlichen Einnich⸗ 
(Große — 85 können: Che, Feiertage, Eid, Schule u. f. w.? 
Inruhe. 
deſrigen lden Ich nehme an, daß der Herr Redner auf die 
die 19 Beſchlüſſe nur deshalb zurückgeht, um daraus Motive für 
v. ge Berathung zu ziehen. 
N luſſt Ammon: Allerdings. Fügen Sie zu dem geſtrigen Bes 
binzu letzt durch einfache Annahme des $. 12. noch die Autonomie 
0 haben Sie die Kirche über den Staat geſetzt: dann ſteht 
n en nichts mehr bei Veräußerung ihres Gutes entgegen — 
Daher m ie gelöſten Steuern nach Rom ſchicken oder nach Olmütz. 
Angelegengen erſtes Amendement: „Die Kirche ordnet ihre inneren 
ter Mit heiten ſeloſtſtandig, ihre äußeren unter geſetzlich geordnes 
meinden würkung des Staates und der bürgerlich geordneten Ges 
über, hab Solche Vorbehalte, der kirchlichen Autonomie gegen⸗ 
giſche en ſämmtliche Staaten — ich crinnere Sie an das Rels 
nahme ubrikgeſeg, Die Rheinprovinz wird Ihnen die reine An⸗ 
antrag eſes Artikels nicht danken! Mein zweites Amendement bes 
Oder Ham Schluſſe den Zufag: „ſo weit fie darauf ein Recht hatte 
ie erwirbt.“ Seien Sie nicht gerade hier zu freiſinnig, greifen 
dischen de gerade hier der Specialgeſetzgebung vor! Auch die theolo= 
ſtalten, Fakultäten find „für die Zwecke der Kirche beſtimmte Ans 
Noch 1° — wollen Sie dieſelben unbedingt der Kirche unterwerfen? 
ode ill es Zeit, die geſtern gemachten Conceſſionen zurücknehmen 
—— zu beſchränken. (Bravo.) 
derſelben. Dian ben der beſte der ganzen Verfaſſung, die Perle 
weil man hierarchisch in aus zwei Gründen angegriffen, einmal 
unſerer Zeit nicht — Dan fttebungen beſorgt — das begreife ich in 
völliger Autonomie ausarten. eee die Kirche werde bei 
die Kirche erſchlafft, Autonomie kräfiigt fl. Bevormundung hat 
ſich gegen alle Amendements, d . , Der Redner erklärt 
12 2 4 „da er auch dag v b 
gulf hält und beruft er ſich auf den ie = ni ed 1 
ven gefiern die kabelüſde und angelifdie Kirde erhöhe — beute 


ſollen Sie einen ähnli i 5 en . 
ſchaften erweiſen. hnlichen Dienfi auch den übrigen Keltgionsgeſel⸗ 


dit 1 den Sündenweg der Revolution zu betreten. Man öffnete 
den Lichtfreunden und Deutſchkatholiken, den größten 
Beleg. der Revolution: man ließ das Ober-Conſiſtorium fallen, 
Yan der Kirche eine ſelbſtſtändige Stellung ſichern ſollte — ja 
de Reli lle eine Synode auf Kopfzahl gründen. Dann hätte ſich 
von de Non wohl in jenen Urbret aufgelöft, den geſtern ein Redner 
indeß, 6 inken auf die Tribüne brachte. Scit einem Jahre iſt es 
N Or ſei Dank! anders: freilich iſt noch lange nicht genug 

, T man muß das Ober⸗Conſiſtorium ſelbſt herſtellen und 
ge halte ein Recht darauf, da die Revolution allein ihr dieſe 


r 

nicht dae ſung buchſtäblich zu erfüllen. 
nit, ſein Kirchenregiment aus der Hand zu geben — 
ig, als ein Oſſizier auf dem Schlachtfelde den Abſchied 
Ich ſchließe, nochmals dem Herrn Miniſter für die 
er tend, zu der meine erſte Rede ihn veranlaßt hat. 
3 Die Bänke leeren ſich beinahe vollſtändig, ſobald 
le Tribüne betritt. Die Kirche könne nur auf einer 

2 “ repräſentirt und, dem Staate gegenüber, vertreten 
eina daher ih eine Generalſynode kann ung retten! Der Redner 
auf Kerſezun mendement, am Schluſſe hinzuzufügen: Zur Aus⸗ 
Nien ten 5 zwiſchen Kirche und Staat wird eine Generalſynode 
. zu berufen; was aber, außer ihm ſelbſt, 
als age ützt. 
Br Juan n: Mißtrauen wir der Kirche nicht ſchneller, 
wonnen: wir haben ſo viele Freiheiten ohne Wei⸗ 
n bay? wahrlich eber Recht zum Mißtrauen und zu 
Preſſe — Ich habe keine ſolchen Gründe gegen die 
ihr durch die 5b. Anmappebracıt — verkümmern Sie jetzt auch nicht 
dig gewäh e freie und ie. eines Amendements die Autonomie, die 
kt iſt. chöne Faſſung des Paragraphen fo vollſtän— 
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Ritter (ift im höchſten Grade verwundert über das Mißtrauen, 
das man der Kirche erweiſe. Geſtern habe man ſie als Lehrerin der 
Menſchheit anerkannt und heute wolle man ihr nicht einmal die 
Verwaltung ihres eigenen Gutes laſſen? Gegen alle Amendements.) 

Milde: Ich habe der katholiſchen Kirche durch meinen An- 
trag kein Mißtrauen beweiſen wollen; ich habe nur geglaubt, der 
Kirche ſelbſt zu dienen, wenn ich ihr läſtige Sorgen abnehme. Schon 
ſein eigentlicher Beruf macht den Geiſtlichen weniger fähig als den 
Laien, weltliche Güter zu verwalten. Der Redner kommt dann 
auf die geſtrige Debatte zurück, bezeichnet das Treiben einer faktiſchen 
Minorität als das Hinderniß des Konſtitutionalismus in Frank⸗ 
reich und Preußen, und hofft, das Miniſterium werde einer ſo klei⸗ 
nen Minorität keine Konzeſſtonen machen, wie es leider geftern in 
den Schlußworten des Hrn. Miniſters geſchehen. Der Präſident 
unterbricht ihn, weil das nicht zur Sache gehöre. 

Frageſtellung und Abſtimmung: Angenommen wird 
nur: Amendement v. Ammon 1) und 2). Theil 1) des 
Artikels bis „ſelbſtſtändig“ und Theil 2. des Artikels. 

5 1 ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 5. October. 
Eröffnung der Sitzung: 10 Uhr. 1 

Die Bänke fiehen leer. Da wird man auf die geringe Zahl 
der Anweſenden aufmerkſam, die geforderle Zählung ergiebt 79 
Mitglieder als gegenwärtig, worauf die Sitzung ausgeſetzt werden 
muß. Um 11 Uhr wird fie wieder eröffnet. a 

v. Ladenberg: Ich habe mich an der geſtrigen Debatte über 
die Selbſtſtändigkeit der kirchlichen Verwaltung abſichtlich nicht be⸗ 
theiligt, weil ich die angenommenen Zuſätze für überflüſſig halte. 
Bei einer Rechtskolluſton müſſen jedoch die Parteien gehört wer⸗ 
den. Auf einige allgemeine Bemerkungen, die im Laufe der Dis— 
kuſſton gemacht worden find, will ich weiter vicht eingehen, um fo 
weniger, als ich bereits kommiſſariſche Einrichtungen getroffen habe, 
welche die Garantie geben, daß das Intereſſe von Staat und Kirche 
gleichmäßig gewahrt bleiben wird. Obwohl ich aber geſtern das 
Materielle der Debatte nicht berühren wollte, fühle ich mich heute 
doch gedrungen, das Wort zu nehmen, um den Schleier zu lüften, 
der auf der Verwaltung laſtet. Man hat uns vorgeworfen, wir 
machten einer kleinen Partei Couceſſionen: ich weiß nicht, worin 
dieſe Conceſſtonen beſtehen ſollen. Im Gegentheil ſtebt die Regie— 
rung nach meiner Ueberzeugung über den Parteien und wird ihre 
Verſprechungen zu halten wiſſen. Aber fie darf, auch wenn fie eine 
Anſicht als richtig erkennt, dieſelbe nicht ſtarrſinnig feſthalten — fie 
wird und muß jeder Belehrung zugänglich fein; denn auch ſte kann 
irren. Die Partei, von der hier die Rede iſt, ignorirt die Regie⸗ 
rung, fie ſoll und muß fie ignoriren, fie weiß nicht, welchen Na⸗ 
men dieſe Partei verdient. Ich ſtehe überhaupt nicht auf dem 
Standpunkte einer Partei, ſondern lediglich unter dem Einfluſſe 
meines Gewiſſens. Es thut mir leid, einer Sache erwähnen zu 
müſſen, die ich lieber unberührt gelaſſen hätte: ich meine die Denk- 
ſchrift der katholiſchen Riſchöfe, die fo viel Aufſehen erregt hat. Ich 
ſorderte dieſelben auf, ſich mit der Regierung zu berathen. Statt 
der Antwort auf diefe Aufforderung iſt mir dieſe Denkſchrift zuge= 
ſandt, nach dem fie im Buchhandel erſchienen war. Wollten die 
Piſchöfe nur ihre Rechte wahren, fo gab es dazu einen andern Weg. 
Ich habe den Viſchöfen daher erwidert, daß die Regierung nicht 
durch Schriften unterhandle, die ihr im Wege des Buchhandels 


zukämen. (2ebbaftes Bravo!) Ich muß ſchließlich noch auf die 


wiederholten Worte eines geehrten Redners zurückkommen. Der- 


meine Neußerungen bei dem 


ſelbe hat ſich Glück dazu aewünſcht, 3 
Beginn der Debatte provocirt zu haben: ich habe ausdrücklich 
geſagt, es ſei meine Abſicht geweſen, erſt bei der Diskuſſton der 


ſpeziellen Paragraphen zu ſprechen — der geehrte Redner habe 
mich aber dazu genöthigt, die Anſicht der Regierung gleich bei 
den Generalien klar darzulegen, um das Land nicht der Un— 
ruhe preiszugeben. Der geehrte Redner hat indeß geſtern 
wiederum in einer Weiſe n die man für eine Provo⸗ 
kation halten konnte: ſeine Worte berührten aber diesmal ſo zarte 
Gegenſtände, daß ich es für beſſer halte, dieſe Provokatiou nur 
mit Stillſchweigen zu beantworten. (Lautes Bravo.) Es wäre 
in der That traurig, wenn die Regierung die Aeußerungen, die fie 
für nothwendig hält, provociren ließe, der ehrenwerthe Redner hat 
mich nur genötbigt, früher zu ſprechen als meine urſprüngliche Ab- 
ſicht war. (Wiederholtes Bravo.) 

v. Gerlach: Ich habe mich nur gefreut, die zeitigere Aeußerung 
jener Worte veranlaßt zu haben und bin daber mit dem Herrn Mi⸗ 
viſter in vollem Einverſtändniſſe. (Lebhafter Widerſpruch von 
der Linken.) } g 

Der Präſident mahnt dringend ab von dieſem Wege, indem 
ſich die Verathungen zu verirren drohen. Wir haben ein Werk 
vor, das der ſchnellſten Beendigung bedarf: Jeder, der es auch nur 
durch ein Wort verzögert, wird dies vielleicht einſt ſchwer zu be— 
reuen haben. (Bravo.) 3 

v. Itzenplitz verlieſt den Vericht über Artikel 13. Der Ver⸗ 
kehr der Religions-Geſellſchaften mit ihren Obern iſt ungehindert. 
Die Bekanntmachung ihrer Anordnungen iſt nur denjenigen Be- 
ſchränkungen unterworfen, welchen alle übrigen Veröffentlichungen 
unterliegen. 

v. Gerlach kommt auf ſeine geſtrige Rede zurück und be— 
hauptet, das Patronat ſei ein Internum der Kirche, das man die— 
ſer allein überlaſſen müſſe. 

v. Ladenberg: In jener unruhigen Zeit entſtand in vielen 
Gemeinden die Anſicht, das Patronat ſei bereits aufgehoben: die 
Regierung ſah ſich alſo genöthigt, etwas über dieſen Punkt in der 
Verfaſſung zu ſagen. Der Entwurf eines Special-Geſetzes nebſt 
Motiven iſt fertig und wird erſcheinen, ‚Sobald die Reviſion dieſes. 
Artikels vollendet iſt. Eben deshalb muß ich mich aber gegen jeden 
Zufag in der Perfaſſung erklären, der jenem Gefege vorgreift — 
dagegen nehme ich die Aenderung des Ausſchuſſcs dankbar an, da 
jener Irrthum in den Gemeinden oft mit aller Kraft hat unter⸗ 
drückt werden müſſen. Das Kirchenpatronat iſt ein Privatrecht, 
bei deſſen Verleihung der Staat aber der Hauptfaktor iſt. Der 
Staat wird es ſich daher nicht gefallen laſſen, daß die Kirche dar— 
über allein idet. 

v. Nee eh den Bericht über Artikel 15. Derſelbe 
lautet: Das dem Staate zuſtehende Vorſchlags⸗, Wahl- und Be⸗ 
ſtätigungs-Recht bei Beſetzung kirchlicher Stellen iſt aufgehoben. 

v. Ladenberg: Die Regierung muß ſich für die ſämmtlichen 
Zuſätze des Ansſchuſſes erklären, da die Erfahrung gezeigt hat, 
daß von vielen Seiten Grundſätze verkannt wurden, die die Regie⸗ 
rung, als ſich von ſelbſt verſtehend, nicht in die Verfaſſung auf⸗ 
nahm. Gemeinden haben geglaubt, die Bulle de salute animarum 
fei aufgehoben, da doch der päpftliche Stuhl hier Mit⸗Contrahent 


iſt und die Regierung alſo nicht einſeitig entſcheiden kann, Anderer⸗ 
ſeits hat ein Viſchof die erledigte Stelle eines Militairgeiſtlichen 
befegen wollen, ohne der betreffenden Behörde auch nur eine Ans 
zeige davon zu machen. 

Es wird die Faſſung des Central-Ausſchuſſes ganz unverän⸗ 
dert angenommen. 

v. Itzenplitz verlieſt den Bericht über Artikel 16. Derſelbe 
lautet: Die bürgerliche Gültigkeit der Che wird durch deren Ab⸗ 
ſchließung vor den dazu beſtimmten Civil⸗Stands⸗Beamten bedingt. 
Die kirchliche Trauung kann nur nach der Vollziehung des Civil⸗ 
Aktes ſtattfinden. Die Standesbücher werden von der bürgerlichen 
Behörde geführt. 3 

Der letzte Satz iſt ein Zuſatz des Central⸗Ausſchuſſes; die 
erſten beiden Säße ſtimmen wörtlich mit dem urſprünglichen Texte 
der Verfaſſung. 

Keller für den Artikel gegen alle Amendements. Er ver⸗ 
wahrt ſich im voraus gegen die Behauptung, der Paragraph ſei 
ein Abklatſch Franzöſiſcher Zuſtände. Er erinnert an die Streitig⸗ 
keit über die gemiſchten Ehen und fragt, ob man ſie erneuern wolle? 
Bis zum Concil von Trident habe man die bürgerliche Trauung 
durchaus für genügend erachtet — eben ſo in Holland lange vor 
der Franzöſiſchen Revolution. Der Redner verlieſt die betreffende 
Stelle aus Luther's Traubüchlein. 1 

v. Gerlach: Ich freue mich zunächſt, daß wir endlich an ei⸗ 
nen praktiſchen Punkt gekommen ſind. Nehmen Sie dieſen Artikel 
an — fährt der Redner, wie viele Andere vom Concept ableſend 
fort — fo haben Sie in jedem Dorfe einen Lehrer des revolutionä⸗ 
ren Staatsrechtes. An ſich iſt die Civil-Ehe etwas Unverfäng⸗ 
liches — aber als Geſetzgeber müſſen wir höhere Rückſichten nehmen. 
Die kirchliche Ehe iſt eine populäre Inſtitution: ihre Ausrottung 
würde einen Boden aufwühlen, auf dem die edelſten Pflanzen wur⸗ 
zeln — ſelbſt die darauf bezüglichen Vorurtheile hängen aufs in⸗ 
nigſte mit den edelſten Gefühlen zuſammen. Außerdem drängt kein 
wahres, kein großes Bedürfniß zu ihrer Aufhebung, denn wie da 
und dort ein Atheiſt feine Ehe ſchließe, das ſieht mit der Wichtigkeit 
der Frage nicht im Verhältniß. Man hat ſich der Conflikte der 
gemiſchten Ehen erinnert, bei denen aber, ſelbſt in ihrer größten 
Hitze, nie die katholiſche Kirche die paffive Aſſiſtenz verweigerte. Die 
Gefeggebung ſollte ſich nie vom Gebiete der praktiſchen Bedürfniſſe 
wegdrängen laſſen auf das nur prinzipieller Conſequenzen, zumal 
wenn die Trennung des Staats von der Kirche damit in ſo ſchnei⸗ 
dender Form dem Volke zum Bewußtſein kömmt. Man hat dies 
auch früher eingeſehen, und als die Ehegeſetzgebung vor einigen 
Jahren zur Verathung im Staatsrathe kam, von der ich übrigens 
dedaure, daß fie nicht zu Stande gekommen, machte ein theiniſcher 
Minister darauf aufmerkſam. Welche Folge aber die Aufhebung 
bat, ſehen wir in Anhalt-Deſſau, dem Lande, das, wie ja weltbe⸗ 
kannt, am weitesten vorgeſchritten in der Entwickelung volksthüm⸗ 
licher Freiheiten und das mit Einführuung dieſer Maßregeln in 
den tieffien Abgrund der Revolution verſunken iſt. Das ganze 
Land befindet ſich darüber in größter Aufregung und auch bei uns 
würden Sie dieſe Folgen erleben müſſen. Außerdem wird dadurch 
auch das äußere Anſehn der Kirche erſchüttert, weil es die Geistlichen 
mehr und mehr aus dem Verhäliniß zur Familie bringt. Ich er⸗ 
wähne nicht die unendlichen Koſten und Schwierigkeitten, welche dem 
Lande eine ſo plötzliche Maſſe von Civilkommiſſarien koſten wird 
Ich trage demnach unbedingt auf Streichung des ganzen Artiteis 
an, oder doch Annahme des Stahl'ſchen Antrags. 

Stahl. Ich habe den paſſendſten Antrag, den auf Streichung, 
nicht gewagt, weil ich nicht dem Scheine verfallen wollte, als wäre 
ich überhaupt gegen das ganze Inſtitut und zugleich, wer ich die 
Grundlagen angeben wollte, nach denen es vernunfrig begrenzt 
werden kann. Vor Allem müſſen wir in Betracht nehmen vote Sttm⸗ 
mung des Volkes, beſonders des Landvolkes, die vollkommen wioce⸗ 
ſtrebt. Die chriſtliche Kirche har immer in allen ihren Confeſſionga 
die Trauung gefordert, als etwas, das dem Chriſten gezteme, und 
das hat nicht nicht nur die katholiſche Kirche gethan, wie yıer ein 
Redner behauptet Auch bildete ſich ſehr bald der Grundfag aus, 
daß keine Ehe gültig fei, che fie nicht vom Priefier gewelht, und 
diefer ging dann auch ins Landrecht über und mit ihm in Leib uno 
Blut der proteſtantiſchen Bevölkerung. Sie haben in Allem Freiheit 
gegeben, warum nicht auch die, feiner. religtoſen Ueberzeugung zu 
folgen? Sie geben Freiheit den Tauſenden, die nur ihre Wiens 
gen gegen den Staal geltend zu machen ſuchen; warum nicht 
den Millionen, die nichts verlangen, als ruhig und friedlich un— 
ter ihrer chriſtlichen Obrigkeit zu leben? Die Heiligkeit oer 
Ehe wird aufs Tieſſte erſchüttert und bei der aus Frankreich 
zu uns gekommenen Anſicht, daß die Ehe nur ein ſtttliches Ban 
fei, wird dies fi gar bald, fo vom Staate ſanctto mr, in ein ern 
mercantiliſches verwandeln. Die Uniformitat der Geſetzgedung 
iſt kein fo wichtiger Grund, Großbritannien har auch verſchier 
dene Rechte und außerdem, warum ſollen davei gerade ote ofil 
chen Provinzen nachgeben? Der Pfarrer wird durch otes Ver 
baltnif Unterbeamter des Bürgermeiſters, und jene Burtau⸗ 
kratie, als welche man im Jahre 1848 ſchon jede criſtiiche Dorig⸗ 
keit anfeindete, feiert in einer Maaßregel ihren Triumph, 
welche Aktenvollſtändigkeit für wichtiger hält, als das Weſen ver 
Sache felbfl. England möge uns darin ein Muſter ſein! Wie done 
möge auch hier die Civilehe eine allgememe Berechtigung Ten, ro 
daß das Edikt von 1847 daren feine Ausdehnung finoe. Dann erſt 
wird es, und fo will unſer Antrag, ein Fortſchritt zur Freiheit fein. 
Es iſt wahr, wir wollen conſerviren, aber nur was nicht veraltet 
iſt und nie veralten wird, und dahin gehören die ewige Wahrheit 
und auch die chriſtliche Ehe! . 

v. Ammon beruft ſich auf ſein eignes Beiſpiel, indem er, 
ſelbſt durch Civilehe feiner Frau verbunden, Niemandem erlaube 
an ſeinen ehelichen Tugenden zu zweifeln. Außerdem hebt er be⸗ 
ſonders die Genauigkeit hervor, welche, mit der neuen Procedur 
verbunden, auf hundert Jahre hinauf die Abſtammung ſicher zu 
verfolgen geſtatte. Wo der behauptete Gewiſſenszwang liege, das 
begreife er nicht, fo lange es Jedem freiſtehe, ſich kirchlich trauen 
zu laſſen, ſo wie er dem Gelege Genüge geleiſtet. Nehmen Gr 
der Rheinprovinz dieſe Beſtimmung, ſo verſtoßen Sie nicht gegen 
Vorurtheile, die Sie hier geſchont wiſſen wollen, ſondern gegen 
klar und längſt erkannte Vortheile, gegen die ſich ſelbſt die Geifi- 
lichkeit des Rheins, wie ich glaube, nicht erklären wird. 

Der Referent kritiſirt in kurzen Zügen die ausgeſprochenen 
Befürchtungen, und empfiehlt die Faflung der Commiſſion. Man 
geht zur Abſtimmung. Der erſte und zweite Satz und endlich der 
Zuſatz der Commiſſion werden angenommen. Die Sitzung ſchließt 
34 Uhr, die nächſte iſt morgen 10 Uhr. 


Locales 2c. 


Poſen, den 9. Oktober. 
lirt ſeit etwa 8 Tagen in unſerer Stadt. 


20. Oktober ausbrechen ſollte, verborgen ſeien. 
Meiſter wegen 


aber als Vagabund aufgegriffen und 


Landwehrleute wieder hierdurch gekommen, 
tern zu verabſchieden und demnächſt — wie 


nommen zu werden. — 
Statt gefunden haben. 
ſehen gemacht hat. 

R. Rzetnia, den 6. Oktober. 
daß in dem Gefechte bei Raszkow der 


fliehenden Polen an. 


um und der Mann ſtürzte vom Pferde. 


und die Uhr. 


fangenen zu befehlen. 


Eine fonderbare Erzählung circu- 
Ein 12jahriger Knabe 
aus Mieszkow wird von ſeinen Eltern vor etwa 4 Wochen zur Er⸗ 
lerung des Klempnerhandwerks nach Poſen in die Lehre geſchickt; 
unterwegs gelingt es ihm zwei Polen auszuhorchen, und er erfährt 
aus dieſem Geſpräch, daß an verſchiedenen Punkten außerhalb der 
Provinz an deren Grenzen Waffen behufs eines Aufſtandes, der am 
Der Knabe, vom 
zu großer Jugend abgewieſen, macht ſich auf den 
Weg nach Berlin, gelangt auch zu Fuß glücklich dorthin, wird 
eingeſperrt, nachdem er vor⸗ 
her als Zweck ſeiner Reiſe angegeben, daß er dem Könige wichtige 
Entdeckungen zu machen habe. Die angeftellten Ermittelungen 
beſtätigten die von ihm über ſeine Herkunft und ſeinen Wohnort 
gemachten Angaben und man giebt endlich ſeinen dringenden Bit⸗ 
ten nach und verſchafft ihm Zutritt zu Sr. Majeſtät. Ueber die 
gehabte Audienz verlautet nun zwar nichts Beſtimmtes, doch iſt der 
Knabe am 20. September in Begleitung von Berlin zurückkehrender 
um ſich von ſeinen El⸗ 
bſchi es heißt — auf könig⸗ 
liche Koſten in eine Militair-Erziehungs-Anftalt zu Berlin aufge⸗ 
Es ſollen in Folge der Angaben des Kna— 
ten auch Recherchen nach den Waffendepots jedoch ohne Erfolg 
Auffallend iſt es, daß man aus Berlin 
oder Potsdam nichts über dieſen Vorfall erfährt, welcher hier Auf— 


Man wird ſich erinnern, 
Küraffier Karl Reinſch 
geblieben iſt. Bekanntlich griff der Lieutenant v. Rothkirch die 
Der Angriff, welcher gegen eine unendliche 
Uebermacht keinen Erfolg verſprechen konnte, verunglückte; die 
Küraſſtere mußten zurück. Auf der Flucht ſſreifte ein Aſt den 
Rein ſch und drückte ihn ſeitwärts, dabeijwendete der Sattel um und 
Der polniſche Anführer, 
welcher bei dieſer preuß. Truppe ſelbſt geſtanden und eine große 
Vorliebe für dieſelbe hatte, beeilte ſich, ihn gefangen zu nehmen. 
Herr Rittmeiſter, rief Reinſch, retten fie mich, ich bin auch ka⸗ 
tholiſch. Da wirft ſich auf den Vittenden ein gewiſſer v. Dies 
bitſch, der Sohn eines ſchleſiſchen Edelmannes aus dem Warten— 
berger Kreiſe, und entreißt ihm 2 Rthlr. Geld, 10 Stück Zigarren 
In dieſem Augenblicke wird der Rittmeiſter abgeru⸗ 
fen, doch hat er noch Zeit, dem Diebitſch die Schonung des Ges 
Jetzt verwundet ein polniſcher Alan den 
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Reinſch im Geſicht, die Senſenmänner fallen über ihn her und 
plündern ihn vollends aus; auch wird ein Schuß auf ihn abge⸗ 
feuert und trifft ihn auf die Bruſt, doch rühmt ſich der Renegat 
Diebitſch, wie ein eigenhändiger Brief deſſelben, der in den Akten 
des Landr.⸗Amtes ſich befindet, bezeugt, ihn fierben gelehrt und nie⸗ 
dergemacht zu haben. Dieſer Menſch hat kürzlich aus Küſtrin 
hierher geſchrieben, daß er zur Landwehr eingezogen und in dem 
beſagten Orte ſtehend, gegen einen Offizier ſich thätlich vergangen 
habe, ſo daß er der Verurtheilung zum Tode entgegenſehe. Die 
Nemeſis hat ihn ereilt, niemand wird ihn betrauern. 


Den Iften d. Mts. hat ſich 


verſammelt. 
21. dauern. 


über Näheres zu berichten. 


Poſen, den 9. October. 


aufgenommen. 


dahin verſ. Liſſa: 


Die ordentlichen Sitzungen deſſelben werden bis zum 
Es liegen wichtige Sachen vor, von welchen ſchon 
einige abgeurtelt worden find. Vielleicht find wir im Stande, dar: 


Perſonal⸗Chronik. 
(Amtsbl. Nr. 41.) 
tionsgericht in Poſen: Der Auskult. Leviſeur iſt zum Refe⸗ 
rendar ernannt. Die Auskultatoren: v. Chelmicki, Woftowoki, 
v. Maſſenbach, v. Mrozinski und Biernacki, 


II. Kreisgerichte: Virnbaum: 
tar Fiſcher iſt von Schwerin dahin verſ. u. der Aktuar Neubauer ift 
als Bürcaugeh. daf. angeſtellt. Grätz: der Referend. Mund iſt 
von Lübbenau als Hülfsrichter dorthin geſ. und der Bürcangeh. 
Schöpfer von Samter dahin verf. Kempen: 
Büreaugeh. Chuderski iſt von Goſiyn dahin verſ. 
der Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Strempel, iſt von Memel 
der Protokollf. Knapp aus Eisleben iſt als 
Büreaugeh. u. der Kaſſengeh. Prädler von Poſen in gleicher Eigen- 
ſchaft dahin verſ. Meferig: der Civil⸗Supern. Ergenzinger aus 
Petershagen iſt als Büreaugeh. dort angenommen. 
der Hülfsexek. Seliger iſt als Extkutor und Vote daſelbſt angeſtellt. 
Pleſchen: der Büreaugeh. u. Dolm. Rizinski iſt von Poſen dort⸗ 
bin verfegt, der Dolm. Gregor iſt geſt. Poſen: der Dolm Stoc 
iſt von Pleſchen hierher verf.; der Obergerichtsaſſeſſ. Keigel iſt zum 
Hülfsrichter bei dem hieſ. Kreisgerichte ernannt; 
Exckut. Schmidt iſt als Hülfserekut. u. Bote bei demf. eingetreten; 
die Anſtellung des Unteroffiz. Baldowski als Hülfsexck. if zurück⸗ 
genommen worden. Rawiez: der Dolmetſcher u. Büreaugehülfe 
Fagiewicz zu Rawicz iſt an die Gerichts-Deputation zu Goſiyn 
verſ.; der Kaſſengeh. Witte zu Liſſa iſt mit der interim. Verwaltung 
der Salarien- und Depoſttalkaſſe bei der gedachten 
beauftragt; der Hülfsdolm. und Bürkaugeh. Powalowski iſt von 


ſer iſt geſt. 


das Schwurgericht zu Oſtrowo 


In Stelle des Landftallmeifler v. d. Brincken zu Zirke, 
Landſtallmeiſter Meißner zu Marienwerder zum Dirigenten er 
Poſenſchen Landbefhäler- Depots und Zirker Wirthſchafts⸗Am 
ernannt worden. 


— . 
Grätz nach Rawicz verſ. u. der Hülfsdolm. u. Bürtaugeh. Szezer 
binski iſt von Kempen an die Gerichts⸗Deputation zu Gl augeb. 
ſandt; der Hülfsbote Arnold iſt geſt. Samter: der Büre 
Keſteloot iſt von Schwerin dahin verſ. Schrimm: der Hull f als 
Boguſch iſt entlaffen. Wreſchen: der Referendarius Kahl! 
Hülfsrichter dorthin geſandt; der Bürkaugeh. Albrecht zu 
zur Verwaltung einer Sekretärſtelle dahin verſ. u. der Sekret. 


Goſtyn ge⸗ 
ülfseref- 


roda 
ea 


iſt der 
n des 


Verantw. Redakteur: C. H. E. Violet. 


I, Appella⸗ 


ſind als ſolche hier 


der Rechtsanwalt u. No⸗ 


der Hülfsdolm. u. 
Krotoſchin: 


ſtrowo: 


können. 


der landräthliche 


Deputation 


Die Zeitung des Oſten, herausgegeben und im Selbſtverlol 
des Herrn Guſtav Senſt, bringt in No. 174. einen Artikel | 
6. Oktober, in welchem die Worte der Abgeordneten Janis 
wski, Stablewski, Pokrzywnicki und Liſiecki von 
Tribüne der zweiten Kammer, als Fehler bezeichnet werden. 10 
weshalb? Weil dieſe Herren gewagt haben, ſich auf den Wie! 
Traktat zu berufen, vor dem man ſich eher bekreuzigen, als ihn N 
Baſis feiner Rechte machen follte, der ein verwittertes Stück 5 
pier, ein Schandgebäude, ein Schandblatt ſei. 

Die Zeitung des Oſten, die ſo wacker zu ſchimpfen weiß, un 
ſich fo wohl und ſelbſigefällig in Angriffen aller Art ergeht, vel 
langt ſtatt der Berufung auf jenes Schandgebäude, eine Beruful 
auf das Recht Polens, welches lebend, friſch und gegenwärtig 
Den genannten Deputirten würde es ſehr erwünſcht fein müſſel 
dies lebende, friſche und gegenwärtige polniſche Staatsrecht nä 
ausgeführt zu ſehen, um es bei fpäteren Debatten dem Wien! 
Traktate entgegenſtellen zu können. Wie würde alsdann Stab! 
wski oder ein Liſtecki mit der Zeitung des Oſten in der Hand, pl 
der Tribüne herab triumphiren und den Wiener Traktat als toll 
verweſ't und niemals dageweſen, noch ganz anders maltraitif 
Wir erwarten mit Sehnſucht jenes neue, lebende, fti 
und gegenwärtige Staaisrecht und erlauben uns nur hierbei, 
Zeitung des Oſten zu bitten, bei dieſer Gelegenheit das jedem eil 
germaßen gebildeten Ohre widerwärtige Schimpfen einzuflellen 010 
wenigſtens ä la Shakspeare geiſtreich zu ſchimpfen — widrigenfa 
wir dem Ausſpruch des Letztern beipflichten müßten: „Politics 2 
Ihe last refuge of a scoundrel“, d. h. zu deutſch: Politiſches or 
ſchwätz iſt die letzte Zuflucht eines Taugenichts. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 
Donnerſtag den II. Oktober: Letzte humoriflifch- 
magiſche Soiree des Profeſſor Herrn Ludwig 
Winter, in Verbindung mit optiſchen Welt⸗Ta⸗ 
bleaux. — Erſter Theil: „Große Vorſtellung der 
Egyptiſchen Magie und ſcheinbaren Zauberei“, 
oder „die Wunder der Magie in humoriſtiſch-poe⸗ 
tiſchem Gewande.“ — Zweiter Theil: Welt-Ta⸗ 
bleaux“, neue optiſche Darſtellungen aus dem 
Gebiete der Kunſt und Natur (Darſtellung von 
durchgängig neuen Gegenſtänden in ſämmtlichen 
Abtheilungen. I. Abtheilung: „Wandelbilder“ 
(dissolving views). — II. Abtheilung: „Aſtro— 
nomie“, oder teleſcopiſche Darſtellung der Him- 
melskörper, nebſt ihren eigenthümlichen Bewegun— 
gen. — III. Abtheilung: „Optiſch⸗chromatiſche 
Illuſtonen“, beſtehend in den brillanteſten Linien- 
und Farbenſpielen. — Vorher: Die Erho⸗ 
lungsreiſe, Poſſe in 1 Akt nach dem Franzöſt⸗ 
ſchen von L. Angely. — (Cäſar Seineke: Herr 
Heyne, vom Stadttheater zu Roſtock.) 


Die heute früh 39 Uhr erfolgte glückliche Ent— 
bindung ſeiner Frau, gebornen Börner, von 
einer geſunden Tochter, beehrt ſich ſtatt beſonderer 
Meldung hierdurch ergebenſt anzuzeigen 

Robert Baarth. 

Cerekwice, den 7. Oktober 1849. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt vor⸗ 
äthig: 
ue Henrik Hertz, 


* I 
König René's Tochter. 
Lyriſches Drama. 2 
Im Versmaaße des Däniſchen Originals über— 
ſetzt von 
Leo. 

8. elegant broch. Preis 10 Sgr. 
Daſſelbe Miniatur-Ausgabe. Schön gebunden 
mit Goldſchnitt. Preis 25 Sgr. 
Leipzig, Verlag von Carl B. Lorck. 


—— l HE 


Nothwendiger Verkauf. 


König!. Kreis⸗Gericht u Schroda. 
Erſte Abtheilung — für rien Iren 
Das im Kreife Schroda, Regierungs⸗Depar⸗ 
tements Poſen belegene Rittergut Maczniti, 
wozu das Vorwerk und Dorf Uleyno Ren 
abgeſchätzt auf 105,191 Rihlr. 3 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 27ſten Februar 1850 Vormittags 


10 uhr } 
an ordentlicher Gerichtsftelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 


Die dem Aufenthalt nach unbekannten Gläu— 
biger, als: 
die unbekanntenErben des angeblich verſtorbe— 
nen Peter von Koſzutski 
werden bierzu öffentlich vorgeladen. 
Schroda, den 26. Mai 1849. 


Champagner⸗Auktion. 


Donnerſtag, den II. October, Vormittags von 
10 Uhr ab, follen im Auktions-Lokal, Friedrichs⸗ 
Straße Nr. 30, eine große Parthie guter Cham— 
pagner von 600 Flaſchen, in Parthien à 5 und 
10 Flaſchen gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſchütz. 

Der Bürgermeiſter-Poſten hierſelbſt, mit wels 
chem ein jährliches Gehalt von 300 Thlr. und 
112 Thlr. Bureau-Koſten verbunden, iſt durch die 
nicht erfolgte Beſtätigung des gewählten Bürger⸗ 
meiſters wieder erledigt worden. Beider Landes— 
ſprachen kundige Bewerber werden hierdurch auf— 
gefordert, ſich bis zum Iſten November d. Il unter 
Einreichung ihrer Qualifikations- und Führungs⸗ 
Atteſte ſchriftlich poſtfrei bei uns zu melden. 
Samter, den 1. October 1849. 

Die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung. 


Die Agenturen der auf Gegenſeitig⸗ 
keit gegründeten Gothaer Feuer⸗ 


und Lebensverſicherungsban⸗ 
ken befinden ſich bei 


E. Müller & Comp., 
Sapiehaplatz No. 3. 


Badiſcht und Kurheſſiſche Prämien- 
Ziehungen 
am 30ſten November und Iften December 1849, 
der Staats-Anlehen von 14,000,000 und 
6,725,000 Thaler Pr. Cour. 

Für obige beide Anlehen kann man ſich bei dem 
unterzeichneten Handlungshauſe mit 27 Rthlr. 
Pr. Cour. (oder für Badiſche mit 1 Rthlr. und 
Kurheſſiſche mit 14 Rthlr.) unter portofreier Zu⸗ 
ſendung betheiligen. 

Moritz Hirſch, 
Effekten und Staatspapieren-Geſchäft in 
Hamburg. 

An achtbare Leute übertrage ich den Verkauf 
unter vortheilhaften Bedingungen. D. O. 

Das Paketſchiff „Rhein“ wird den 6. Oktober, 

- - „Deutſchland“ - 26. Oktober, 
von Hamburg nach New⸗York erpedirt 
Nahen ure incl. Kopfgeld nur 30 Niir 

ukunft ertheilt auf frankirte Anfragen. 
der Haupt. Agent Nathan Charig 
in Poſen, Markt 90. 


Die Zeichnenſchule 
für junge Handwerker wird eröffnet werden am 


Montag den löten Oktober. Sämmiliche 
Geſellen und Lehrlinge, welche bereits als Schü⸗ 


ler unterzeichnet find, wollen ſich Behufs der Cin⸗ 


tragung und Entgegennahme nothwendiger Mit— 
theilungen am nächſten 


Freitage den 12. Okt. Abends v Uhr 
in dem Schullokale Allerheiligenſtraße 
gefälligſt einfinden, woſelbſt ſowohl der Beitrag 
für das Ifie Quartal als auch neue Meldungen 


entgegengenommen werden. 


Das ſeit einer Reihe von Jahren ſich als zu- 
4 505 und bewährt erwieſene Präſervativ⸗ 
Ulver 


„Weizen vor dem Brande zu 
ſchützen“ 


iſt vorräthig, und empfiehlt in gegenwärtiger Saat- 
zeit zu geneigter Abnahme, in Paketen ä 20 Sgr. 
auf 16 Scheffel Preuß. Maaß Ausſaat berechnet. 
Gebrauchs-Anweiſungen gratis. 
Karl Fr. Keitſch in Breslau. 
Stockgaſſe Nr. 1. 


Indem ich dem geehrten Publikum für 
die mir in ſo reichem Maaße geſchenkte Theilnah⸗ 
me meinen aufrichtigen Dank abſtatte, zeige ich 
zugleich ergebenſt an, daß ich meinen Aufenthalt 
hierſelbſt noch bis zum Sonntag den Iten incl. 
verlängert habe, und bis dahin nach wie vor in 
Lauk's Hiötel de Rome Nachmit⸗ 
tags von 2 bis 6 Uhr meine Kunſtaus⸗ 
fiellung von tragbaren Modeartikeln aus Glas 
dem geehrten Publikum geöffnet iſt. 

Giulio v. Brunfaut, 
Glaskünſtler aus Mailand. 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich mein Pelzwaaren⸗Lager 
von der Wronker⸗Straße nach dem alten Markt 
No. 62. verlegt habe. Mit allen in das Pelz⸗ 
Waaren⸗Geſchäft einſchlagenden Artikeln bin ich 
aufs vollkommenſte aſſortirt, weshalb ich um fer⸗ 
nern geneigten Zuſpruch bitte. 


ER W. Laudon. 
een Einem geehrten Publikum zeige ich erge⸗ 
benſt an: daß ich mein Porzellan-, Steingut⸗ 
und Glas-Lager ꝛc. aus No. S6. nach No. 
S3. am Markt in das Seidemannſche 
Haus verlegt babe, Der Ausverkauf wird 
dort, um ſchnell zu räumen, aufs Bil⸗ 
ligſte fortgeſetzt. 
C. G. Im me, Markt No. 85. 
Sapieha-Platz Nr. 14 iſt die Hälfte der Iſten 
Etage und eine einzelne Wohnung zu vermiethen, 
desgleichen eine anſtändige Keller-Wohnung nebſt 
Alkoven und Küche, Alles ſogleich zu beziehen 
Näheres bei N. Seegall. 


Ich wohne jetzt Jeſuiten-Straße No. 9. 7 
W. G. Schollmeyer, gerichtl. Taxale 


Eine erfahrene evangelifhe Wirthin mit guten 
Zeugniſſen wird in einer großen Wirthſchaft 
Dofen geſucht. Nähere Auskunft hierüber gieh 
die Miethsfrau Blümel, Pofen, Mäühiſtraßt 


— 


Für thätige Geſchäfts lente 


zu einem bedeutenden Verdienſte. 90). 
unter B. & H. poste restante in Mainz (fran 


Ich empfehle dem hochgechrten Publikum mil 
nen auf der Waſſerſtraße No. 7. angelegten Puk 
Laden, und verſpreche die billigſten Preife. 

M. Zkotnikiewicz⸗ 


HESS e ese 

Einem geehrten Publikum die ergeben 
Anzeige, daß ich in meinem Haufe, Frie⸗ 
drichsſtraße No. 36. vis-à- vis der Poſtuhr, 


1 ” 1 
eine Gasätherfabrik 
H eröffnet habe, und das Quart Gas beſter 
Qualität a 81 Sgr., größere Quantitäten 
9 billiger verkaufe. 
Moritz Pincus, Defillateur: 
sososoessseossse — 


Importirte und Bremer Eigarref 


empfiehlt billigſt 8 
* F f i 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. | 


Tanz⸗Unterricht. 


Unterzeichneter zeigt hiermit ergebenſt an, daf 
fein Unterricht Montag den löten d. M. beginn 
und erſucht alle Diejenigen, welche daran Tor 
nehmen wollen, fid bis dahin zu melden. (Ze 
Curſus dauert zwei Monate.) 

Simon, Tanzlehrer, 


Sesee 


4 — 
98 Eine neue Sendung Citro⸗ 
5 und Apfelſinen habe erhalten, 
wie friſchen Caviar, große Elb. Neunau 
und unreife Pomeranzen, das Dutzend zu 10 


empfiehlt 5 


AJ. Ephraim 


Waſſerſtr. No. 2. 
aſſerſt ®. » 


Bartheldts Caffee⸗Haus / 


Bergſtraße No. 14., 15 
beute Mittwoch und morgen Donnerſtag Harfe 
Konzert von der Familie Dauber aus Böhmen, 
Zum Abendeſſen Hafen, Entenbraten und 
ſchiedene andere Speiſen. 

Freundliche Einladung. 


